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            19. Juli 1920
          
Lieber 
                            
                                Eduard
                                
                            
                        
                        !

        Da — der Kompromißvorschlag [
                            
                                Herpels
                                
                            
                        
                        ], wie ich mirs dachte. […] Es sollte mich wunder nehmen, wenn wir ihn verschieden auffaßten. […] Mich sieht das Ding nicht gut an. Welch ein Chaos von Fragen und von Leuten, die reden, reden, reden wollen! Was sollen wir unter ihnen? Was wir bis jetzt zu bemerken haben, das wissen sie aus unsern Büchern und Briefen zur Genüge. Es wird dafür gesorgt sein, daß sie nicht ganz wider den Stachel löcken können, daß ihnen unsre Gedanken auch ohne uns gelegentlich wie Prügel zwischen die Beine fahren werden. Mit uns weiter nachzudenken, vorwärts zu arbeiten, dazu haben sie keine Lust. Unsere Rolle bestünde tatsächlich nur darin, ihnen zu ihren «Haupterörterungen» das Hochamt zu lesen, wobei du als Referent über den Kolosserbrief nicht einmal vorgesehen bist und auf  unsere weitern Vorschläge von Schweizern überhaupt nicht Rücksicht genommen wird. — Bei dieser Lage fühle ich keinen Antrieb hinzureisen. Was wollten wir dort Anderes tun, als sie von ihren «Haupterörterungen» tunlichst abzulenken? Vielleicht steht es ja wirklich so, daß sie nun zunächst an ihren brennenden Fragen die Hände sich wärmen müssen, wie wir ja durchaus durch das Stadium […] 
                            
                                Karl v. Greyerz
                                
                            
                        
                        -
                            
                                Ragaz
                                
                            
                        
                         hindurchmußten. Die Gewissenserleichterung, daß die «Frage nach Gott» doch auch zur Geltung komme, dürfen wir ihnen nicht verschaffen, wo es so deutlich ist, daß sie uns überhaupt nur als Korrektiv dabei haben wollen. So kann ich jene Stelle in 
                            
                                Kierkegaards
                                
                            
                        
                         «Richter»1 nicht verstehen. Unsere Abwesenheit wird ihnen deutlicher sagen als alles, was wir vorbringen könnten, daß wir unsern Beitrag zur Bewegung nicht als Randglosse, als freundliche oder auch etwas unheimliche Morgen- und Abendandacht auffassen. Was ihnen in dieser Form beizubringen ist, wird ihnen der Kolosserbrief selbst auch beibringen. Wir aber können diese Form nicht gutheißen. Die Idee, uns ausgerechnet über das Thema «Sollen wir politisch handeln?» als Diskussionsredner anzukündigen, ist einfach grotesk. — Oder siehst du alles ganz anders, milder, möglicher an? Wenn nicht, so übernimm doch bitte wieder unsern Antwortbrief, dem ich mich dann anschließe. Es eilt aber, sonst setzen sie uns auf irgendeine Liste. Ich will, wenn du mich nicht gründlich eines Besseren belehren solltest, ganz und gar nichts mit der Geschichte zu tun haben. […]

        […] Bei uns wimmelt es: zwei Ferienbuben aus 
                            
                                Zürich
                                
                            
                        
                        , Gipser und Tapezierer in Sicht für unser Schlafzimmer, am Freitag also 
                            
                                Merz
                                
                            
                        
                        , der heute die Grenze überschreitet. Arge Hitze. Gestern abend Schluß der Epheserbriefbesprechungen; wir kehren nun zu Matth. 20 zurück, wo wir letzten Herbst stehen blieben. 
                            
                                
                            
                                Dostojewski
                                
                            
                        
                        , «Die Dämonen»
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        . 2.Kor. 5 beendigt mit zwei Predigtenα, die du einmal einsehen kannst. In der Vorbereitung zu Kolosser stecke ich schon ziemlich tief; vielleicht führe ich sie nun zu anderm Zwecke durch.

        Herzlichen Gruß euch Beiden!
Dein
                            
                                Karl
                                
                            
                        
                        


      
    
Anmerkungen
Sachfußnoten
	1
	
                            
                                
                            
                                S. Kierkegaard
                                
                            
                        
                        , Buch des Richters. Seine Tagebücher 1833-1855 im Auszug aus dem Dänischen von H. Gottsched, Jena/Leipzig 1905, S. 100
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        : «… Das sind die Korrektive. Ein unseliger Irrtum ist es, wenn nun der, welcher zum Anbringen des Korrektivs gebraucht wird, ungeduldig wird und das Korrektiv zum Normativ für die anderen machen will, das ist ein Versuch alles zu verwirren.» In den vorangehenden und den folgenden Sätzen vergleicht Kierkegaard die Menschen, die Gott dergestalt als «Korrektiv» verwendet, mit «ein kleines bißchen Zimt», das die Köchin einer Speise beimischt. Diesen Vergleich nahm 
                            
                                Barth
                                
                            
                        
                         in seinem Vortrag 
                            
                                «Not und Verheißung der christlichen Verkündigung» (1922)
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         zur Charakterisierung seiner eigenen Theologie auf. (
                            
                                Das Wort Gottes und die Theologie, S. 100.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        )↩

Bibelstellen
2.Kor. 5

  Das 5. Kapitel

  Sehnsucht nach der himmlischen Heimat. Wichtigkeit des Amts, das die Versöhnung predigt.

  
    1Wir wissen aber, so unser irdisch Haus dieser Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben, von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist, im Himmel. 2Und darüber sehnen wir uns auch nach unsrer Behausung, die vom Himmel ist, und uns verlangt, daß wir damit überkleidet werden; 3so doch, wo wir bekleidet und nicht bloß erfunden werden. 4Denn dieweil wir in der Hütte sind, sehnen wir uns und sind beschwert; sintemal wir wollten lieber nicht entkleidet, sondern überkleidet werden, auf daß das Sterbliche würde verschlungen von dem Leben. 5Der uns aber dazu bereitet, das ist Gott, der uns das Pfand, den Geist, gegeben hat. 6So sind wir denn getrost allezeit und wissen, daß, dieweil wir im Leibe wohnen, so wallen wir ferne vom Herrn; 7denn wir wandeln im Glauben, und nicht im Schauen. 8Wir sind aber getrost und haben vielmehr Lust, außer dem Leibe zu wallen und daheim zu sein bei dem Herrn. 9Darum fleißigen wir uns auch, wir sind daheim oder wallen, daß wir ihm wohl gefallen. 10Denn wir müssen alle offenbar werden vor dem Richtstuhl Christi, auf daß ein jeglicher empfange, nach dem er gehandelt hat bei Leibesleben, es sei gut oder böse.

  
    11Dieweil wir denn wissen, daß der Herr zu fürchten ist, fahren wir schön mit den Leuten; aber Gott sind wir offenbar. Ich hoffe aber, daß wir auch in eurem Gewissen offenbar sind. 12Wir loben uns nicht abermals bei euch, sondern geben euch eine Ursache, zu rühmen von uns, auf daß ihr habt zu rühmen wider die, so sich nach dem Ansehen rühmen, und nicht nach dem Herzen. 13Denn tun wir zu viel, so tun wir’s Gott; sind wir mäßig, so sind wir euch mäßig. 14Denn die Liebe Christi dringt uns also, sintemal wir halten, daß, so einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben; 15und er ist darum für alle gestorben, auf daß die, so da leben, hinfort nicht sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist. 16Darum kennen wir von nun an niemand nach dem Fleisch; und ob wir auch Christum gekannt haben nach dem Fleisch, so kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr. 17Darum, ist jemand in Christo, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden! 18Aber das alles von Gott, der uns mit ihm selber versöhnt hat durch Jesum Christum und das Amt gegeben, das die Versöhnung predigt. 19Denn Gott war in Christo und versöhnte die Welt mit ihm selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. 20So sind wir nun Botschafter an Christi Statt, denn Gott vermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi Statt: Lasset euch versöhnen mit Gott! 21Denn er hat den, der von keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Mt. 20

  Das 20. Kapitel

  Gleichnis von den Arbeitern im Weinberge. Dritte Leidensverkündigung. Die Kinder des Zebedäus; Rangstreit. Zwei Blinde.

  
    1Das Himmelreich ist gleich einem Hausvater, der am Morgen ausging, Arbeiter zu mieten in seinen Weinberg. 2Und da er mit den Arbeitern eins ward um einen Groschen zum Tagelohn, sandte er sie in seinen Weinberg. 3Und ging aus um die dritte Stunde und sah andere an dem Markte müßig stehen 4und sprach zu ihnen: Gehet ihr auch hin in den Weinberg; ich will euch geben, was recht ist. 5Und sie gingen hin. Abermals ging er aus um die sechste und neunte Stunde und tat gleichalso. 6Um die elfte Stunde aber ging er aus und fand andere müßig stehen und sprach zu ihnen: Was stehet ihr hier den ganzen Tag müßig? 7Sie sprachen zu ihm: Es hat uns niemand gedingt. Er sprach zu ihnen: Gehet ihr auch hin in den Weinberg, und was recht sein wird, soll euch werden. 8Da es nun Abend ward, sprach der Herr des Weinbergs zu seinem Schaffner: Rufe die Arbeiter und gib ihnen den Lohn und heb an an den letzten bis zu den ersten. 9Da kamen, die um die elfte Stunde gedingt waren, und empfing ein jeglicher seinen Groschen. 10Da aber die ersten kamen, meinten sie, sie würden mehr empfangen; und sie empfingen auch ein jeglicher seinen Groschen. 11Und da sie den empfingen, murrten sie wider den Hausvater 12und sprachen: Diese letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du hast sie uns gleich gemacht, die wir des Tages Last und die Hitze getragen haben. 13Er antwortete aber und sagte zu einem unter ihnen: Mein Freund, ich tue dir nicht unrecht. Bist du nicht mit mir eins geworden um einen Groschen? 14Nimm, was dein ist, und gehe hin! Ich will aber diesem letzten geben gleich wie dir. 15Oder habe ich nicht Macht, zu tun, was ich will, mit dem Meinen? Siehst du darum scheel, daß ich so gütig bin? 16Also werden die Letzten die Ersten und die Ersten die Letzten sein. Denn viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt.

  
  
    17Und er zog hinauf gen Jerusalem und nahm zu sich die zwölf Jünger besonders auf dem Wege und sprach zu ihnen: 18Siehe, wir ziehen hinauf gen Jerusalem, und des Menschen Sohn wird den Hohenpriestern und Schriftgelehrten überantwortet werden; und sie werden ihn verdammen zum Tode 19und werden ihn überantworten den Heiden, zu verspotten und zu geißeln und zu kreuzigen; und am dritten Tage wird er wieder auferstehen.

  
  
    20Da trat zu ihm die Mutter der Kinder des Zebedäus mit ihren Söhnen, fiel vor ihm nieder und bat etwas von ihm. 21Und er sprach zu ihr: Was willst du? Sie sprach zu ihm: Laß diese meine zwei Söhne sitzen in deinem Reich, einen zu deiner Rechten und den andern zu deiner Linken. 22Aber Jesus antwortete und sprach: Ihr wisset nicht, was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde, und euch taufen lassen mit der Taufe, mit der ich getauft werde? Sie sprachen zu ihm: Jawohl. 23Und er sprach zu ihnen: Meinen Kelch sollt ihr zwar trinken, und mit der Taufe, mit der ich getauft werde, sollt ihr getauft werden; aber das Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu geben steht mir nicht zu, sondern denen es bereitet ist von meinem Vater. 24Da das die zehn hörten, wurden sie unwillig über die zwei Brüder. 25Aber Jesus rief sie zu sich und sprach: Ihr wisset, daß die weltlichen Fürsten herrschen und die Oberherren haben Gewalt. 26So soll es nicht sein unter euch. Sondern, so jemand will unter euch gewaltig sein, der sei euer Diener; 27und wer da will der Vornehmste sein, der sei euer Knecht, – 28gleichwie des Menschen Sohn ist nicht gekommen, daß er sich dienen lasse, sondern daß er diene und gebe sein Leben zu einer Erlösung für viele.

  
  
    29Und da sie von Jericho auszogen, folgte ihm viel Volks nach. 30Und siehe, zwei Blinde saßen am Wege; und da sie hörten, daß Jesus vorüberging, schrieen sie und sprachen: Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich unser! 31Aber das Volk bedrohte sie, daß sie schweigen sollten. Aber sie schrieen viel mehr und sprachen: Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich unser! 32Jesus aber stand still und rief sie und sprach: Was wollt ihr, daß ich euch tun soll? 33Sie sprachen zu ihm: Herr, daß unsere Augen aufgetan werden. 34Und es jammerte Jesum, und er rührte ihre Augen an; und alsbald wurden ihre Augen wieder sehend, und sie folgten ihm nach.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)
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